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©tenstag, ben 10. 9K«i 1932.

8.30 .^irchgemeinbehaus ©nge=3ürid) 2 (Saal).
1. Ôrgelfpiel unb ©horal „©rofeer ©ott" (Strophe 1, 2).
2. Segrüfjung burcl) ben Eßräfibenten 525aifenoater ©ofjauer,

Sonnenberg=3ürid).
3. Vortrag bes Ç>errn ©r. meb. Sirct)cr=Senner, 3iirid),

über: ,,©ie ©rnährungsreform".
4. ©iskuffion: 1. Sotant <r>err 233aifenoater ©raf, Sd)aff=

häufen; 2. Sotant <r)err 523aifenoater Sein, Safel. 5111=

gemeine 5lusfprad)e.
12.30 SDtittageffen im ©afino 3ürid)E)orn.
14.00 Schiffahrt auf bem 3üricf)fee.
16.00 Smbifj im ©afino 3ürid)horn.

ScEjlul ber Sagung.

^
533ir ermarten aus ber gangen Schweig recEjt gaEjlreicEje 5Inmelbungen.

S,ür Äollektiobillette melben Sie fi et) an folgenbe ©ruppenfüEjrer: <r>err

Sorfteljer Srack, 9Jîafans=©hur, S)err ©irektor 5lltE)err, tot. ©alien, J)err
Sorfteher 9îiffenegger, Steffisburg, J)crr Snfpektor Sacr, 91ieE)en=SafeE.

©urd) gütige Seiträge ber Regierungen non Stabt unb Elantan 3ürid)
finb mir in ber angenehmen Cage, bie Seftkarte gu Sr. 12.— pro ^crfon
abgugeben. ©iefes Serftänbnis unferer Stabt= unb Regierungsräte foil aufs
neue berceifeu, bafj bie fdjweig. 5lrrnenergieher in unferer lieben Stabt
3ürid) herglich rcillkommen finb.

Senben Sie bie 5lnmelbebogen ausgefüllt bis gum 20. 51prit an ben
Sräfibenten, bamit fid) bie grofje 5trbeit gut abwickeln kann.

Rochmals: 5luf frohes SMeberfehen in 3ürich
3 ii r i ch im SÖIärg 1932.

©er ißräfibent bes S. 51. S.: ©. ©of) a uer, 523aifenoater, 3iirid).

Das Wefen der Caubftummheit.
Don tf3. 6tär6te, '•Eorftetjer im 6ci>!ofi Surbenttjal.

5lm 5. Oktober 1931 oerfammelten fid) bie 3ürd)er 5lrmenergieher mit
iljren Sraiten in unferer 5lnftatt unb hörten ein Referat über bas 533efen
ber Saubftummheit. 5Iuf 533unfd) ber Irwrer habe id) bas Shemu für bas
Sachblatt ausgearbeitet.

1. ©ehörunb Sprache.
©ie Saubheit tritt bei uns aufjerorbentlid) häufig auf. 533erbeit im

©urchfehnitt auf 10,000 S)örenbe 7,7 Saubftumme gegäl)lt, fo beläuft fid)
bereu 3ahl in ber Sd)raeig auf 24,5, mährenb bas flache £)ollanb mit
3,35 baoonkommt. ©atfadje ift, bajj gebirgige ©egenben oiel häufiger oon
bem ©ebredjen heimgefucljt finb als bas Sladjtanb.

Saubftummhett begeid)nct ein boppeltcs ©ebrechen: Saubljeit unb
Stummheit, ©el)ör= unb Sprachlofigkeit; aber Urfadje besfelben ift nur bie
Saitbheit.. Ohne ©eljör keine Sprache; Schwerhörigkeit bebingt mangel*
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Dienstag, den 1v. Mai 1932.

8,30 Kirchgemeindehaus Enge-Zürich 2 (Saal),
1. Örgelspiel und Choral „Großer Gott" (Strophe 1, 2).
2, Begrüßung durch den Präsidenten Waisenvater Goßauer,

Sonnenberg-Zürich.
3. Bortrag des Herrn Dr. med, Bircher-Benner, Zürich,

über: „Die Ernährungsreform".
4, Diskussion: 1, Botant Herr Waisenvater Graf, Schafs¬

hausen,- 2. Botant Herr Waisenvater Bein, Basel,
Allgemeine Aussprache.

12.30 Mittagessen im Casino Zürichhorn.
14.00 Schisfahrt auf dem Zürichsee.
16.00 Imbiß im Casino Zürichhorn.

Schluß der Tagung.

Wir erwarten aus der ganzen Schweiz recht zahlreiche Anmeldungen.
Für Kollektivbillette melden Sie sich an folgende Gruppenführer: Herr
Borsteher Brack, Masans-Chur, Herr Direktor Altherr, vt. Gallen, Herr
Borsteher Niffenegger, Steffisburg, Herr Inspektor Bacr, Riehen-Basel.

Durch gütige Beiträge der Regierungen von Stadt und Kanton Zürich
sind wir in der angenehmen Lage, die Festkarte zu Fr. 12. ^ pro Person
abzugeben. Dieses Verständnis unserer Stadt- und Regierungsräte soll aufs
neue beweisen, daß die schweiz. Armenerzieher in unserer lieben Stadt
Zürich herzlich willkommen sind.

Senden Sie die Anmeldebogen ausgefüllt bis zum 20. April an den
Präsidenten, damit sich die große Arbeit gut abwickeln kann.

Nochmals: Auf frohes Wiedersehen in Zürich!

Zürich, im März 1932.

Der Präsident des S.A.B.: E. Goßauer, Waisenvater, Zürich.

vas Mien äer dnubstummiieit.
Bon P. Stärkte, Vorsteher im Schloß Turbenthal.

Am 5. Oktober 1931 versammelten sich die Zürcher Armenerzieher mit
ihren Frauen in unserer Anstalt und hörten ein Referat über das Wesen
der Taubstummheit. Auf Wunsch der Hörer habe ich das Thema für das
Fachblatt ausgearbeitet.

1. Gehör und Sprache.
Die Taubheit tritt bei uns außerordentlich häusig auf. Werden im

Durchschnitt aus 10,000 Hörende 7,7 Taubstumme gezählt, so beläuft sich
deren Zahl in der Schweiz auf 24,5, wahrend das flache Holland mit
3,35 davonkommt. Tatsache ist, daß gebirgige Gegenden viel häusiger von
dem Gebrechen heimgesucht sind als das Flachland.

Taubstummheit bezeichnet ein doppeltes Gebrechen: Taubheit und
Stummheit, Gehör- und Sprachlosigkeit,- aber Ursache desselben ist nur die
Taubheit. Ohne Gehör keine Sprache,- Schwerhörigkeit bedingt mangel-
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hafte '2Iusfprad)c. Oie Sprecßwerkgeuge ber Sauben finb weift oollftänbig
intakt; bennod) entwickelt fid) bie Sprache meßt auf natürlichem 2Bege,
weil bem ©cift bur cl) bas Oßr keine Anregung gegeben wirb, <2Bir erlernen
bie Sprache nur auf bem A3ege ber Nachahmung; ohne Borbilb, keine
Nachahmung. Bor oielen Sohren würben tauben unb fprachlofen 2Bärter=
innen in einem türkifcßen ffjarem ßörenbe SÜteinkinber übergeben; bie So Ige
baoon war, bah auch biefe ßörenben timber ftuntm blieben. Als fie nach
2 Sohren in bie fprecßenbe ©efellfcßaft gurüdmerfeßt würben, geigten fie
Sprecßfäßigkeit, Sprechluft unb Sprecherfolge. (Einer meiner erften 3ög=
linge in Surbenthal ftammt aus einer Samilie, bie abfeits wohnt; ber
Setter feßaffte ben gangen Sag außer bent Çtaufe, bie Niutter war eine
feßroeigfame Srau. S?. ift bas ältefte oon 4 ©efeßwiftern, unb als ich itjri
gu Haufe prüfte, fprach bie Ntutter bie Befürchtung aus, alle S^inber feien
taub, weit fie nicht fprachen. 3d) konnte aber balb feftftellen, baß fie aus
Ntangel an Anregung nicht fprachen; bas ©eßör erwies fid) als normal.
Sie blieben ftumm, weil ber ältefte Bruber -- oollftänbig taub — kein
Borbilb gab unb auch hie (Eltern feßweigfam waren. Nacßbem R. in bie
Anftalt oerfeßt war unb bie ©efeßroifter in bie Schule kamen, holten fie
bas uerfäumte Sprechen balb nach.

Sediert ber 5)örenbe nach unb nach ober auch plößlicß bas ©eßör, fo
wirb feine Ausfpracße immer fdjwerer oerftänblich, unbeutlid), weil ihm bie
Kontrolle burd) bas Ohr, beren wir uns gang unbewußt bebienen, oer=
toren geht. (Ertaubt ein hörenb geborenes S^inb oor ber Beßerrfcßungi ber
Sprache, alfo im 2. bis 3. Altersjaßr, bann nerftummt es in karger 3eit;
tritt bas Ceiben aber fpäter ein, wenn bas Äinb bie Sprache oollftänbig
beherrfd)te, fo kann bie Sprache erhalten werben bei fofortigem ©infeßen
bes Abfeß= unb Sprecßunterricßts.

©in Seßler wirb oft — unb gwar nicht bloß oon Caien — gemacht, baß
fid) beim Sehlen ber natürlichen Sprachentwicklung ber Sroft einftellt, es
kommt feßon nod). Oiefer falfcße Sroft hat feßon häufig fchweren Schaben
oerurfaeßt, inbetn bie künftlicße Spracherwerbung gu fpät einfeßte unb ber
©rfotg mangelhaft blieb. B3o bas Oßr geschwächt ober gang gerftört ift,
ba hilft bie 3eit nicßt über ben Ntangel ßinweg; ba kann nur ber fgfte=
matifeße Sprechunterricht S>ilfe fd)affen. B3ie Ackergeräte beim Nicßt=
gebrauch oerroften, fo oerßärten bie Sprecßwerkgeuge; ißre ©elenkigkeit
geht oerloren, unb bas Sprechen wirb unmöglich. Stießt früß genug kann
mit ben Sprechübungen begonnen werben unb manche oerftänbige ÈDlutter
ßat in biefer ©rkenntnis ber Anftalt wefentlicß oorgearbeitet. 3)as ift aueß
ber ©runb, baß icß feßon feit Saßren auf ©rrießtung eines Äinbergarteng
für ©eßörlofe hinarbeite. Scßon oom 5. Cebensjaßre an follte planmäßige
Sorbereitung auf ben eigentlichen llnterricßt einfeßen. Bort könnten fie
„fcßulreif" gemacht werben, unb bort könnte bie ©ntfeßeibung fallen, ob
bas 5Anb bilbungsunfäßig, feßwaeßbegabt ober normalbegabt ift. Nocß
biefes 3aßr foil als „Bengiergut" in K'üsnadjt (3riricß) bie erfte Borfcßute
für geßörlofe Einher erfteßen. Aber jebe Anftalt könnte biefen Ausbau
naeß unten brauchen.

Hier möcßte icß aueß bringenb oor Anfcßaffrtng oon Hörapparaten oßne
fpegialärgtlicße Berorbnung warnen. Nod) immer finb 3nferate gu lefeit,
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hafte Aussprache, Die Sprechwerkzeuge der Tauben sind meist vollständig
intakt? dennoch entwickelt sich die Sprache nicht auf natürlichem Wege,
weil dem Geist durch das Ohr keine Anregung gegeben wird. Wir erlernen
die Sprache nur auf dem Wege der Nachahmung? ohne Vorbild, keine
Nachahmung, Bor vielen Jahren wurden tauben und sprachlosen Wärterinnen

in einem türkischen Harem hörende Kleinkinder übergeben? die Folge
davon war, daß auch diese hörenden Kinder stumm blieben, AIs sie nach
2 Jahren in die sprechende Gesellschaft zurückversetzt wurden, zeigten sie

Sprechfähigkeit, Sprechlust und Sprecherfvlge, Einer meiner ersten
Zöglinge in Turbenthal stammt aus einer Familie, die abseits wohnt? der
Bater schasste den ganzen Tag auß:r den, Hause, die Mutter war eine
schweigsame Frau, K. ist das älteste von 4 Geschwistern, und als ich ihn
zu Hause prüfte, sprach die Mutter die Befürchtung aus, alle ,Kinder seien
taub, weil sie nicht sprachen. Ich konnte aber bald feststellen, daß sie aus
Mangel an Anregung nicht sprachen? das Gehör erwies sich als normal,
Sie blieben stumm, weil der älteste Bruder — vollständig taub — kein
Borbild gab und auch die Eltern schweigsam waren. Nachdem K, in die
Anstalt versetzt war und die Geschwister in die Schule kamen, holten sie
das versäumte Sprechen bald nach.

Verliert der Hörende nach und nach oder auch plötzlich das Gehör, so

wird seine Aussprache immer schwerer verständlich, undeutlich, weil ihm die
Kontrolle durch das Ohr, deren wir uns ganz unbewußt bedienen,
verloren geht. Ertaubt ein hörend geborenes Kind vor der Beherrschung der
Sprache, also im 2. bis 3. Altersjahr, dann verstummt es in kurzer Zeit?
tritt das Leiden aber später ein, wenn das Kind die Sprache vollständig
beherrschte, so kann die Sprache erhalten werden bei sofortigem Einsetzen
des Abseh- und Sprechunterrichts.

Ein Fehler wird oft — und zwar nicht bloß von Laien — gemacht, daß
sich beim Fehlen der natürlichen Sprachentwicklung der Trost einstellt, es
kommt schon noch. Dieser falsche Trost hat schon häufig schweren Schaden
verursacht, indem die künstliche Spracherwerbung zu spät einsetzte und der
Erfolg mangelhaft blieb. Wo das Ohr geschwächt oder ganz zerstört ist,
da hilft die Zeit nicht über den Mangel hinweg? da kann nur der
systematische Sprechunterricht Hilfe schaffen. Wie Ackergeräte beim Nicht-
gebrauch verrosten, so verhärten die Sprechwerkzeuge? ihre Gelenkigkeit
geht verloren, und das Sprechen wird unmöglich. Nicht früh genug kann
mit den Sprechübungen begonnen werden und manche verständige Mutter
hat in dieser Erkenntnis der Anstalt wesentlich vorgearbeitet. Das ist auch
der Grund, daß ich schon seit Iahren auf Errichtung eines Kindergartens
für Gehörlose hinarbeite. Schon vom 5, Lebensjahre an sollte planmäßige
Borbereitung aus den eigentlichen Unterricht einsetzen. Dort könnten sie

„schulreis" gemacht werden, und dort könnte die Entscheidung fallen, ob
das Kind bildungsunfähig, schwachbegabt oder normalbegabt ist. Noch
dieses Jahr soll als „Denzlergut" in Küsnacht (Zürich) die erste Borschule
für gehörlose Kinder erstehen. Aber jede Anstalt könnte diesen Ausbau
nach unten brauchen.

Hier möchte ich auch dringend vor Anschaffung von Hörapparaten ohne
spezialärztliche Verordnung warnen. Noch immer sind Inserate zu lesen,
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in benen behauptet roirb, Schwerhörigkeit, ja fogar Faubheit, fei I>cilbar.
©as ift Scfjroinbel, unb roer barauf hört, gcijt auf ben £eim. Sein gutes
(Selb — benn bie ÎOtittel unb Apparate finb mcift teuer — geht oertoren,
unb bie (Einficht, betört inorben gu fein, ift teuer begatjtt. fRur her Ohren*
argt bann entfdjeiben, ob unb roeldje Hörapparate groeckmäfjig unb emp=
fehlensroert finb; bei ifpn ift fRat gu holen. ©urd) bie fdjroeigerifdje ©ehör*
lofengeitung (Bern) kann über ©ehörappar-ate aud) Auskunft eingeholt
werben.

2. Il r f a et) e n ber F a u b h e i.t.

fragen mir, woher bas Ceiben kommt, fo laffen fiel) groei llrfactjen»
gruppen unterfcljeiben; entraeber ift bie Faubheit angeboren ober er*
m orb en. eingeboren ift bas Ceiben, menu fd)on im fDIutter leibe bie
3erftörung am Ohr, ben Ohrneroen, ober in ber betreffenben ©ehirnpartie
ftattgefunben Ijat ; erroorben kann es oon ben erften £ebenstagen an bis ins
hohe eilter werben.

Unter ben Urfacljen ber angebornen Faubheit fpielt ber *211 k o i) o l
eine grofje fRolle. ülits einer Statiftik, bie ici) oor einigen Fahren unfern
3öglingsakten entnahm, ergab fiel), baff in ben Fragebogen über 180 Einher
bei 83 als Urfacl)e 2ltkof)ol gugeftanben mar. Unb in oielen anbern Fällen
beroiefen (Erfahrung unb Beobachtung biefe Urfad)e. ©äff biefer „Bolks*
freunb" aud) inbirekt bie £eibesfrud)t ftören unb gerftören kann, ift eine

Fatfache; benn oielfad) kommen 9îot, 2lrmut, Sorgen ber SÖtutter unb beren
ungenügenbe (Ernährung, feuchte, kalte 2Bohnräume mit als Urfadjen
ber angebornen Faubheit in Betracht. Ferner roirken ©efd)lec£)ts*
k r a n k h e i t e n oerljeerenb auf bas Ohr. (Eine grofje fRolle fpielt bie

Bererbung ; häufig finb bie Einher tauber ©Itern — menu auch nur
ein Feil berfelben an angeborner Faubheit leibet — raieber taub, meift nod)
mit anbern ©ebredjen behaftet (begeneriert). Statt biefer birekten Ber*
erbung kann aud) eine ©eneration übersprungen raerben unb fich bas
£eiben inbirekt oererben. 3n ber Faubftummenanftalt St. ©allen hatten
roir in ben 90er 3al)ren oerfd)iebene Einher aus (Ehen ©ehörlofer. 21m

beften raöre es, roenn Faube, benen man bie E)eirat gefetjlid) nicht t>er=

bieten kann, keine 9îad)kommen gu erraarten hätten. Einher, beren (Eltern
eine geraiffe 2Iltersgrenge überfdjritten hoben, 55 bis 60 3al)re, finb oft
mit ©ebredjen behaftet, unter anbern auch tnit Faubheit; uiele Fälle bes
für Bilbungserfolge meift ausfid)tslofen FRongoloismus finb auf biefe Ur=
fache gurückguführen. ©ennocl) können foldje Einher gu einem Segen
raerben. 3d) -erinnere nur baran, bah bie Faubftummenanftalt St. ©allen
einem foldjen „Spätling" ihre ©rünbung oerbankt.

Unter ben Urfadjen für erroorbene Faubheit flehen bie 3 n f e k t i o n s

krankheiten (Sd)arlad), ÏDtafem, ©iphtherie, S^euchhuften) oben an.
©urd) entgünbliche ^3rogeffe im fRadjenraum können leidjt burd) bie
euftachifche fRöhre (Ohrtrompete) Bakterien ins Ohr gelangen unb bort
gerftörenb roirken. 3angengeburt, (Erkrankung bes Oh res
unb bes © e h i r n e s (©ehirnhautentgünbung, ©enickftarre) roirken un*
heilooll auf bas ©ehör. (Erinnert man fid) baran, bah öer eigentliche
Fräger bes Dörens, bas £abi)rinth, ein 21pparätd)en ift, bas felbft beim
ausgeroachfenen Blanne nicht gröher als ein Fingernagel ift, fo ift leicht
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in denen behauptet wird, Schwerhörigkeit, ja sogar Taubheit, sei heilbar.
Das ist Schwindel, und wer darauf hört, geht auf den Leim. Sein gutes
Geld — denn die Mittel und Apparate sind meist teuer — geht verloren,
und die Einsicht, betört worden zu sein, ist teuer bezahlt. Nur der Ohrenarzt

kann entscheiden, ob und welche Hörapparate zweckmäßig und
empfehlenswert sind; bei ihm ist Rat zu holen. Durch die schweizerische
Gehörlosenzeitung (Bern) kann über GeHörapparate auch Auskunft eingeholt
werden.

2. Ursachen der Ta u b h e it.
Fragen wir, woher das Leiden kommt, so lassen sich zwei Ursachengruppen

unterscheiden! entweder ist die Taubheit angeboren oder
erworben. Angeboren ist das Leiden, wenn schon im Mutterleibe die
Zerstörung am Ohr, den Ohrnerven, oder in der betreffenden Gehirnpartie
stattgefunden hat! erworben kann es von den ersten Lebenstagen an bis ins
hohe Alter werden.

Unter den Ursachen der angebornen Taubheit spielt der Alkohol
eine große Rolle. Aus einer Statistik, die ich vor einigen Iahren unsern
Zöglingsakten entnahm, ergab sich, daß in den Fragebogen über 18tl Kinder
bei 83 als Ursache Alkohol zugestanden war. Und in vielen andern Fällen
bewiesen Erfahrung und Beobachtung diese Ursache. Daß dieser „Bolks-
freund" auch indirekt die Leibesfrucht stören und zerstören kann, ist eine
Tatsache,- denn vielfach kommen Not, Armut, Sorgen der Mutter und deren
ungenügende Ernährung, feuchte, kalte Wohnräume mit als Ursachen
der angebornen Taubheit in Betracht. Ferner wirken
Geschlechtskrankheiten verheerend auf das Ohr. Eine große Rolle spielt die

Vererbung! häufig sind die Kinder tauber Eltern — wenn auch nur
ein Teil derselben an angeborner Taubheit leidet — wieder taub, meist noch
mit andern Gebrechen behaftet (degeneriert). Statt dieser direkten
Vererbung kann auch eine Generation übersprungen werden und sich das
Leiden indirekt vererben. In der Taubstummenanstalt St. Gallen hatten
wir in den 90er Iahren verschiedene Kinder aus Ehen Gehörloser. Am
besten wäre es, wenn Taube, denen man die Heirat gesetzlich nicht
verbieten kann, keine Nachkommen zu erwarten hätten. Kinder, deren Eltern
eine gewisse Altersgrenze überschritten haben, 55 bis 60 Jahre, sind oft
mit Gebrechen behaftet, unter andern auch mit Taubheit! viele Fälle des
für Bildungserfolge meist aussichtslosen Mongoloismus sind auf diese
Ursache zurückzuführen. Dennoch können solche Kinder zu einem Segen
werden. Ich erinnere nur daran, daß die Taubstummenanstalt St. Gallen
einem solchen „Spätling" ihre Gründung verdankt.

Unter den Ursachen für erworbene Taubheit stehen die Infektionskrankheiten

(Scharlach, Masern, Diphtherie, Keuchhusten) oben an.
Durch entzündliche Prozesse im Rachenraum können leicht durch die
eustachische Röhre (Ohrtrompete) Bakterien ins Ohr gelangen und dort
zerstörend wirken. Zangengeburt, Erkrankung des Ohres
und des Gehirnes (Gehirnhautentzündung, Genickstarre) wirken
unheilvoll auf das Gehör. Erinnert man sich daran, daß der eigentliche
Träger des Hörens, das Labyrinth, ein Apparätchen ist, das selbst beim
ausgewachsenen Manne nicht größer als ein Fingernagel ist, so ist leicht
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oerftänblicfe, baf3 aucfe geringe Scfeäbigungen fcferaere folgen feaben können.
3n nieten hätten feat ©acfeitis (engtifcfee Strankfeeit) bas 3erftörungs=
merk fertig gebracfet. ©or (Erkältungen mufe bas Qfer gefcfeüfet rcerben,
auch m e et) a n i f et) e (Einftiiffe: Jall, Scfetag, Stufe, ftarker Änatt
haben fcfeon oft bas Qfer gefcferoäcfet ober gerftört. 35or Qferfeigen mufe brin®
genb geraarnt tuerben, unb in ber ©täfee non ©efcfeüfeen ift ber ©tunb gu
öffnen, foil ber tenait nicht bas feine Sfräutcfeen groifefeen äufeerm unb mitt®
lerem Qfer, bas ©rommelfelt, fprengen. îtrtilteriften feaben ben ©efefet, beim
Scfeiefeen ben ©tunb offen gu hatten.

^Sine oft ermahnte Urfacfee, bas fog. ©erfefeen ber feferaangern Jrau,
kann nicht ernfttiefe als Urfacfee irgendeiner anormalen Ceibesfrucfet be®

tracljtet raerben, bas ift eine Jabel. Sonft miifeten ja bie SÇinber non
îtnftattsettem, bie anormale Einher betreuen, auch abnorm pr ©fett
kommen, unb bas roiberfpriefet ben ©atfaefeen.

3d) oerftefee gang gut, bafe (Eltern fid) (ange gegen bie (Erkenntnis
fträuben, ifer K;inb fei taub ober fcferoerfeörig. ©ar leicht taffen fie fid)
täufefeen, inbem fie ©efüfetsroafernefemungen bes S^inbes ((Erfcfeütterung bes
©obens, ber Cuft) als ©cfeör einfefeäfeen. (Einfache ©erfuefee: fpreefeen,
ÎDTufiktöne, klingeln feinter bem ©ücken bes S^inbes, ftetten Scferaerfeörig®
keit ober jaubfeeit feft.

©er U n t e r r i efe t.

©ie notmenbige ©orausfefeung für ben Unterricht ©aubftumtner finb:
©lacfeafemitngsoermögen, Unterfdjeibungsgabe unb ©ufmerkfamkeit. ©a®
bei unfern feferaaefebegabten ©aubftummen biefe oft fefeten, feat bie Scfeute
mit grofeen Scferaierigkeiten gu kämpfen, bis fie erfpricfelicfec (Erfolge
geitigt. ©3ie fcfeon erraäfent, kann eine ©orfefeute (Sttinbergärten) bie Unter®
riefetserfotge rccfentlicfe feeben.

311s 3efrts ben ©aubftummen feeiltc, gab er ifem burefe fein „E)epfeatfea"
ptöfetiefe Spracfee unb ©efeör. Unfere Aufgabe in ber (Erfüllung bes E)e®

pfeatfea befeferänkt fiefe barauf, ben Stummen git entftummen, ifem bie menfefe®

tiefee Spratfee beigubringen, unb groor in jaferetanger, anftrengenber Arbeit
non feiten bes geferers raie bes Schülers, ©ie oietfaefe geäufeerte ©uf®
faffung, burefe ben Unterriefet fotte bas ©efeör gebeffert raerben, ift 3rrtum;
am ©efeör können mir, können Quackfalber unb Spegiatiften, niefets beffern.

3efus nafem ben ©aubftummen „befonbers", unb feeute noefe muffen
mir, roo ©rioatunterriefet — ber gegenüber bem ©ruppenunterriefet manefee
©länget aufroeift — niefet tnöglicfe ift, bie ©efeörteibenben befonbers nefemen
unb in ©nftatten uereinigett. ©er gröfete ©3unfcfe ber (Eltern, bie ein S^inb
in bie ©nftatt bringen, ift ber, non ifem batb einmal ben Flamen „©atet
unb ©lutter" ober ©apa unb ©lama, raie rair fie ber (Einfachheit raegen
nennen, gu feören.

3n einer einfaefeen ©ufnafetncpriifurtg fuefeen mir feftguftetten, ob bie
geiftigen Jäfeigkeiten bes S^inbes unfern ©nforberungeti entfpreefeen. Unfere
©ttforberungen finb nidjt grofe, unb lieber nefemen rair ein &inb auf, bas
raenig ©usfiefet auf (Erfolg bietet, als bafe rair eines abtefenen; benn es ift
mögtiefe, bafe bie neue Umgebung, ©ftege uttb (Entäferung, uerftänbige ©e=
feanbtung ben „S^nopf auffefetiefeen". 3m Sdptgimmer erfeätt iebes &inb
ein ©futtefeen, bie feufeifenförmig aufgeftettt finb, bamit bie Scfeiiter fiefe
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verständlich, daß auch geringe Schädigungen schwere Folgen haben können,
Zn vielen Fällen hat Rachitis (englische Krankheit) das Zerstörungswerk

fertig gebracht. Bor Erkältungen muß das Ohr geschützt werden,
auch mechanische Einflüssel Fall, Schlag, Stoß, starker Knall
haben schon oft das Ohr geschwächt oder zerstört, Bor Ohrfeigen muß dringend

gewarnt werden, und in der Nähe von Geschützen ist der Mund zu
öffnen, soll der Knall nicht das feine Häutchen zwischen äußerm und
mittlerem Ohr, das Trommelfell, sprengen, Artilleristen haben den Befehl, beim
Schießen den Mund offen zu halten.

Eine oft erwähnte Ursache, das sog, Versehen der schwangern Frau,
kann nicht ernstlich als Ursache irgendeiner anormalen Leibesfrucht
betrachtet werden, das ist eine Fabel, Sonst müßten ja die Kinder von
Anstaltseltern, die anormale Kinder betreuen, auch abnorm zur Welt
kommen, und das widerspricht den Tatsachen.

Ich verstehe ganz gut, daß Eltern sich lange gegen die Erkenntnis
sträuben, ihr Kind sei taub oder schwerhörig. Gar leicht lassen sie sich

täuschen, indem sie Gefühlswahrnehmungen des Kindes (Erschütterung des
Bodens, der Luft) als Gehör einschätzen. Einfache Versuche - sprechen,
Musiktöne, klingeln hinter dem Rücken des Kindes, stellen Schwerhörigkeit

oder Taubheit fest.
Der Unterricht,

Die notwendige Boraussetzung für den Unterricht Taubstummer sind!
Nachahmungsvermögen, Unterscheidungsqabe und Aufmerksamkeit. Dabei

unsern schwachbegabten Taubstummen diese oft fehlen, hat die Schule
mit großen Schwierigkeiten zu Kämpfen, bis sie ersprießliche Erfolge
zeitigt. Wie schon erwähnt, kann eine Borschule (Kindergarten) die
Unterrichtserfolge wesentlich heben.

Als Jesus den Taubstummen heilte, gab er ihm durch sein „Hephatha"
plötzlich Sprache und Gehör. Unsere Aufgabe in der Erfüllung des
Hephatha beschränkt sich darauf, den Stummen zu entstummen, ihm die menschliche

Sprache beizubringen, und zwar in jahrelanger, anstrengender Arbeit
von feiten des Lehrers wie des Schülers. Die vielfach geäußerte
Auffassung, durch den Unterricht solle das Gehör gebessert werden, ist Irrtum;
am Gehör können wir, können Quacksalber und Spezialisier!, nichts bessern,

Jesus nahm den Taubstummen „besonders", und heute noch müssen
wir, wo Privatunterricht — der gegenüber dem Gruppenunterricht manche
Mängel ausweist — nicht möglich ist, die Gehörleidenden besonders nehmen
und in Anstalten vereinigen. Der größte Wunsch der Eltern, die ein Kind
in die Anstalt bringen, ist der, von ihm bald einmal den Namen „Batet
und Mutter" oder Papa und Mama, wie wir sie der Einfachheit wegen
nennen, zu hören.

In einer einfachen Aufnahmeprüfung suchen wir festzustellen, ob die
geistigen Fähigkeiten des Kindes unsern Anforderungen entsprechen. Unsere
Anforderungen sind nicht groß, und lieber nehmen wir ein Kind auf, das
wenig Aussicht aus Erfolg bietet, als daß wir eines ablehnen; denn es ist
möglich, daß die neue Umgebung, Pflege und Ernährung, verständige
Behandlung den „Knopf aufschließen". Im Schulzimmer erhält jedes Kind
ein Pultchen, die hufeisenförmig aufgestellt sind, damit die Schüler sich
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gegenteilig unb nüe be m Sefjrer auf ben fDIunb feijen können. Senn bas
51 b l e f e n (5t b f e h e n) nom 9JÏ u n b e mufs bas fehlenbe ©ehör erfehen,
fo gut es mögtief) ift.

Spielenb beginnen mit ben Unterricht an einem tjalbrunben Sifd), um
ben fid) bie Einher ftetten, oerfucfjen fie pm 9îad)at)men non Stetlungen
unb 23eraegungen ber 3ünger, <f)änbc, 53eine p oeranlaffen. Sie Hebungen
rcerbeit nad) unb nad) erfd)roert, inbem mir non auffatlenben p fd)mw=
rigen übergeben, ben fÖtunb in bie Hebungen einbegiefjen unb Sippen, 3ät)ne,
3itngc pr 9?acf)at)mung non Stettungen unb 53eraegungen nerantaffen, unb
grcifdjentjinein' probieren mir fo gan^ nebenbei unb boef) abfid)ttid), ben
erften tönenben Saut bem ftummen fÖIunbe p entlocken, inbem mir beim
Sad)en ober 5ßeinen bie Sautäufjerung feftpt)atten fud)en. 533ir fpred)en bie
535örtcf)en nor, bie bas trÇleinkinb als erfte fprad)lid)e Seiftung erzeugt:
^apa, ÏDÎama, taffen bie ÜJtunbbitber nachahmen unb geigen bie Säfelctjen
mit bem gefdjriebenen 5Bort (Steinfdjrift), um fie unterfdjeiben p taffen.
2Bät)renb ber füllen 53efd)äftigung malt ber Sctjülcr bie 53ud)ftaben nad).
fütit ftilfe bes Spiegels, bes ®efüi)ls, inbem mir bie Srnnb bes Schülers an
unfern Kehlkopf legen, bes 5tuges gelingt uns früher ober fpäter bie ©r=
^eugung ber erften Saute, bie meift unartikuliert finb. Sas ift ber erfte
groffe ©rfolg. Surd) richtige ©infteltung ber Spredjraerkgeuge können bie
Saute mobutiert merben, aus bem a roirb bas o, u, au. Ser ©ehörlofe
t)at eine geroattige 5Iufgabe aetöft, t)at gefüllte ©rfFütterungen umgefe^t
in Saute, bie er nid)t t)ört. Sas 9Jiusketgefiit)t t)itft itjm, bas 3iet meiter

p oerfolgen. Sen 53okaten fchliefjen fid) ^onfonanten an; ein Saut nad)
bem anbern rairb bem Sd)ü(er beigebracht; fie merben p einfachen Silben
oerbunben; es merben 535örtd)en gebitbet, bie ber Schüler praktifd) oer=
inerten kann. Sas 53eraufjtfein erroact)t in ihm, bah bie großen 5Inftren=
gungen, bie man oon ihm erroartet, bap bienen, feinen SMtten etc., rcenn
id) fo fagen barf, ©ebanken pm 5tusbruck p bringen. 3n biefer ?)infid)t
hat bie neue Ktcthobe bes Saubftummenunterrid)tes gemaltige Vorteile
gegenüber ber ftraffen Sautiermethobe, roie fie nod) oor 30 bis 40 3at)ren
üblich mar. Ser gehörlofc Schüler lernt bie praktifdje 53erroenbung ber
Sprache oiel früher unb hat baron feine 3reube. fHatürlid) braucht es oiet
Hebung unb ©ebulb bei Schrer unb Schüler, bis bie Saute entroickett unb
befeftigt finb. 9Jlit ber 5lrtikulation geht bas Schreiben S)'anb in ff>anb,
ieber Saut erhält anfangs in Steinfd)rift — fein fdjriftliches 3eid)en, febe
Silbe unb jebes 525ort merben burd) beroegliche 53uFftaben pfammengefeht
unb fo oiel afs möglich com Schüler felbft gefd)rieben. ©infad)e SähFeft
flechten fid) balb in ben Unterricht ein, Sprachumfang unb Sprad)inhalt
merben oon 3al)r p 3ahr erroeitert, fo bah nad) 5Ibf<htufj ber sFhtgeit
(8—9 3ahre) ber normalbegabte Saubftumme eine Hmgangsfprache befißt,
bie es ihm ermöglicht, mit ber hörenben Umrcett p oerkehren. Ser fd)roaF=
begabte Saubftuntme erreicht biefes 3iet nicht ; fein Sprachumfang erfaßt
nur bie einfaeffften Sahformen, unb ihr 3nhalt ift auf bie näd)fte Umgebung
unb ben engen ©rfahrungs= unb ©rlebniskreis befd)ränkt.

53Sir arbeiten nicht an einem feften Sehrplan; bas tägliche Seben, ©r=
lebniffe. 53eobad)tungen unb ©rfahrungen geben reid)en Stoff p fprad)=
lidjer 53ermertung. Sie Schüler follen bas Seben erfaffen, bas um fie mögt
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gegenseitig und alle dem Lehrer aus den Mund sehen können. Denn das
Ablesen (Absehen) voni Munde muß das fehlende Gehör ersetzen,
so gut es möglich ist.

Spielend beginnen wir den Unterricht an einem halbrunden Tisch, um
den sich die Kinder stellen, versuchen sie zum Nachahmen von Stellungen
und Bewegungen der Finger, Hände, Beine zu veranlassen. Die Uebungen
werden nach und nach erschwert, indem wir von auffallenden zu schnà
rigen übergehen, den Mund in die Uebungen einbeziehen und Lippen, Zähne,
Zunge zur Nachahmung von Stellungen und Bewegungen veranlassen, und
zwischenhinein probieren wir so ganz nebenbei und doch absichtlich, den
ersten tönenden Laut dem stummen Munde zu entlocken, indem wir beim
Lachen oder Weinen die Lautäußerung festzuhalten suchen. Wir sprechen die
Wörtchen vor, die das Kleinkind als erste sprachliche Leistung erzeugt:
Papa, Mama, lassen die Mundbilder nachahmen und zeigen die Täfelchen
mit dem geschriebenen Wort (Steinschrift), um sie unterscheiden zu lassen.
Während der stillen Beschäftigung malt der Schüler die Buchstaben nach.
Mit Hilfe des Spiegels, des Gefühls, indem wir die Hand des Schülers an
unsern Kehlkopf legen, des Auges gelingt uns früher oder später die
Erzeugung der ersten Laute, die meist unartikuliert sind. Das ist der erste
große Erfolg. Durch richtige Einstellung der Sprechwerkzeuge können die
Laute moduliert werden, aus dem a wird das o, u, au. Der Gehörlose
hat eine gewaltige Aufgabe aelöst, hat gefühlte Erschütterungen umgesetzt
in Laute, die er nicht hört. Das Muskelgefühl hilft ihm, das Ziel weiter
zu verfolgen. Den Vokalen schließen sich Konsonanten an,- ein Laut nach
dem andern wird dem Schüler beigebracht; sie werden zu einfachen Silben
verbunden; es werden Wörtchen gebildet, die der Schüler praktisch
verwerten kann. Das Bewußtsein erwacht in ihm, daß die großen Anstrengungen,

die man von ihm erwartet, dazu dienen, seinen Willen etc., wenn
ich so sagen darf. Gedanken zum Ausdruck zu bringen. Zn dieser Hinsicht
hat die neue Methode des Taubstummenunterrichtes gewaltige Vorteile
gegenüber der straffen Lautiermethode, wie sie noch vor 39 bis 49 Iahren
üblich war. Der gehörlose Schüler lernt die praktische Verwendung der
Sprache viel früher und hat daran seine Freude. Natürlich braucht es viel
Uebung und Geduld bei Lehrer und Schüler, bis die Laute entwickelt und
befestigt sind. Mit der Artikulation geht das Schreiben Hand in Hand,
ieder Laut erhält — anfangs in Steinschrift — sein schriftliches Zeichen, jede
Silbe und jedes Wort werden durch bewegliche Buchstaben zusammengesetzt
und so viel als möglich vom Schüler selbst geschrieben. Einfache Sätzchen
flechten sich bald in den Unterricht ein, Sprachumsang zmd Sprachinhalt
werden von Jahr zu Jahr erweitert, so daß nach Abschluß der Schulzeit
(8-9 Jahre) der normalbegabte Taubstumme eine Umgangssprache besitzt,
die es ihm ermöglicht, mit der hörenden Umwelt zu verkehren. Der schwach-
begabte Taubstumme erreicht dieses Ziel nicht; sein Sprachumsang erfaßt
nur die einfachsten Satzformen, und ihr Inhalt ist auf die nächste Umgebung
und den engen Erfahrungs- und Erlebniskreis beschränkt.

Wir arbeiten nicht an einem festen Lehrplan; das tägliche Leben,
Erlebnisse. Beobachtungen und Erfahrungen geben reichen Stoff zu sprachlicher

Verwertung. Die Schüler sollen das Leben erfassen, das um sie wogt
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unb in bas fie fpäter gestellt roerben. 2>as ift ber ©elegenheits=Anfd)au=
ungsunterridjt.

5)as ^Iblcfen nom Alitnbe roirb baburcf) bebeutenb erfd)roert, bafe
manche Cautbilber groei= unb mefjrbeutig finb. b unb m, b unb n I)aben
g. 23. bie gleichen SETlunbbilber, ebenfo alle ©aumenlaute: g, k, cl), ng, AMr
miijfen gu ihrer UnterfReibung 3eicl)en oerroenben unb bas ©efiiljt in An=
fprucl) nehmen.

©inen roeitern grofeen Schritt tut ber Scl)iilcr nom S3ort gum Segriff,
bafe er erkennt, mas bas 2Bort bebeutet. 2>a muß ici) eine ©rfahrung mit=
teilen. A3ir Ratten bas A3örtcl)en "^apa gelernt unb buret) 3eigen auf mid)
füllte bas 2Bort begrifflict) roerben, ©in Schüler [teilte fiel) nor bas 23ureau
unb äußerte in unartikulierten Sönen ben ASunfd), id) möchte I)eraus
kommen. 3d) liefe ifen eine 3eitlang gappeln, ging bann hinaus unb
fprad) ihm oor: tßapa. Kaum featté id) bie Süre raieber gugetnaefet, rief
er f3apa; id) fcfeofe hinaus rcie bie Äugel aus bem Rol)r unb lobte ihn. 2>a

ftrafelte fein ®efid)t in ber ©rkenntnis, bas ba, ber gange ATann, bas ift
ber <f3apa. Sielleictjt nahm er bisher ben geigenben Singer, bie Çtembenbruft
als Ißapa an. Run featte er ben klaren Segriff bes S3ortes erfafet. 3n
metfeobifd) liickenlofem Aufbau, in praktifefeer Anroenbung bauen mir bie

Segriffe aus. ©infaefee Sefdjreibungcn unb ©rgäfelungen, Sriefe an bie
Angehörigen bilbeit ben Höhepunkt ber fpracfelicfeen Anforberungen.

Unb nod) einen grofeen Schritt hat ber ©ehörlofe gu machen: oom
konkreten gum Abftrakten. ©iefe Anforberung ftellt hauptfäd)Iid) ber
Religionsunterricht. Aud) h^r fährt ber S3eg liber A3ort, Segriff; in
Sergleicfeen, 3ufammenftellungen erlangen mir bas 3iel. ©s liegt mir oiel
baran, ben Schülern gum Seroufetfein gu bringen, bafe ©ott im Gimmel
ihr Sater ift, ber fie nie oerläfet, bem fie im ©ebet alle ihre Anliegen oor=
bringen bürfen, ber ihnen hilft unb fie ftärkt; bafe Sefus ©hriftus ihr @r'=

löfer ift oon Ceiben, Rot unb Sob, unb bafe fie als Srben bes S)xmmtU
reidjs bereinft bie Seligkeit erlangen raerben. Unfere fd)rcad)begabtenSaub«=
ftummen nehmen mit lebhaftem Sntereffe an biefem Unterricht teil; fie
haben gegenüber ben Sjörenben einen grofeen Sorteil unb Sorgug: roas ber
Ceferer lehrt, ift unb bleibt für fie ©oangelium; kein Seinb kann kommen
unb Unkraut fäen; fie oerftehen ihn nicht. Auch bie uns anuertrauten
Einher fallen religiös=fittlid)e Alenfchen roerben.

Selbftoerftänblid) aber roirb nicht nur bie geiftige Sätigkeit angeregt
unb geförbert, fd)on oon Anfang an geht bie manuelle Setätigung nebenher,
bamit bie Schüler lernen, bie Çmnb gu gebrauchen itrob praktifdje RIenfdfen
roerben. Sie grofeen Anforberungen an bie Aufmerkfamkeit groingen uns,
groifefeen bie Ceferftunben S)anbfertigkeitsftunben eingufdjalten, unb babei
können roir beobachten, bafe bie Setätigung ber J)anb, befonbers ber Singer,
bie geiftige ßeiftungsfäfeigkeit roefentlid) förbert.

©egen einen Sorroitrf mufe id) bie ©el)örlofen in Scfeufe nehmen. Sie
roerben oielfad) als mifetrauifd), gornig, oon fd)led)tem ©harakter be=

trachtet. 3a, lieber Cefer, bift nicht auch bu mifetrauifd), roenn bu groei
„tufcfeeln" fiehft unb oerftehft nicht, roas fie fpredjen? 3a biefer Cage finb
bie ®el)örlofen immer; auf alle Salle ift ihr ©harakter nicht fd)led)ter unb
nicht beffer als ber ihrer hörenben Atitmcnfcf)cn; nur fallen ihre Schier

— 30 —

und in das sie später gestellt werdein Das ist der Gelegenheits-Anschau-
ungsunterricht.

Das Ablesen vom Munde wird dadurch bedeutend erschwert, das;
manche Lautbilder zwei- und mehrdeutig sind, b und m, d und n haben
z. B, die gleichen Mundbilder, ebenso alle Gaumenlaute: g, k, ch, ng. Wir
müssen zu ihrer Unterscheidung Zeichen verwenden und das Gefühl in
Anspruch nehmen.

Einen weitern großen Schritt tut der Schüler vom Wort zum Begriff,
daß er erkennt, was das Wort bedeutet. Da muß ich eine Erfahrung
mitteilen, Wir hatten das Wörtchen Papa gelernt und durch Zeigen auf mich
sollte das Wort begrifflich werden. Ein Schüler stellte sich vor das Bureau
und äußerte in unartikulierten Tönen den Wunsch, ich möchte heraus
kommen. Ich ließ ihn eine Zeitlang zappeln, ging dann hinaus und
sprach ihm vor! Papa. Kaum hattê ich die Türe wieder zugemacht, rief
er Papa; ich schoß hinaus wie die Kugel aus dem Rohr und lobte ihn. Da
strahlte sein Gesicht in der Erkenntnis, das da, der ganze Mann, das ist
der Papa, Vielleicht nahm er bisher den zeigenden Finger, die Hemdenbrust
als Papa an. Nun hatte er den klaren Begriff des Wortes erfaßt, Zn
methodisch lückenlosem Aufbau, in praktischer Anwendung bauen wir die

Begriffe aus. Einfache Beschreibungen und Erzählungen, Briefe an die
Angehörigen bilden den Höhepunkt der sprachlichen Anforderungen.

Und noch einen großen Schritt hat der Gehörlose zu machen: vom
Konkreten zum Abstrakten, Diese Anforderung stellt hauptsächlich der
Religionsunterricht, Auch hier führt der Weg über Wort, Begriff- in
Bergleichen, Zusammenstellungen erlangen wir das Ziel, Es liegt mir viel
daran, den Schülern zum Bewußtsein zu bringen, daß Gott im Himmel
ihr Bater ist, der sie nie verläßt, dem sie im Gebet alle ihre Anliegen
vorbringen dürfen, der ihnen hilft und sie stärkt? daß Zesus Christus ihr
Erlöser ist von Leiden, Not und Tod, und daß sie als Erben des Himmelreichs

dereinst die Seligkeit erlangen werden. Unsere schwachbegabten
Taubstummen nehmen mit lebhaftem Interesse an diesem Unterricht teil? sie
haben gegenüber den Hörenden einen großen Borteil und Vorzug: was der
Lehrer lehrt, ist und bleibt für sie Evangelium? kein Feind kann kommen
und Unkraut säen? sie verstehen ihn nicht. Auch die uns anvertrauten
Kinder sollen religiös-sittliche Menschen werden.

Selbstverständlich aber wird nicht nur die geistige Tätigkeit angeregt
und gefördert, schon von Anfang an geht die manuelle Betätigung nebenher,
damit die Schüler lernen, die Hand zu gebrauchen und praktische Menschen
werden. Die großen Anforderungen an die Aufmerksamkeit zwingen uns,
zwischen die Lehrstunden Handfertigkeitsstunden einzuschalten, und dabei
können wir beobachten, daß die Betätigung der Hand, besonders der Finger,
die geistige Leistungsfähigkeit wesentlich fördert.

Gegen einen Borwurf muß ich die Gehörlosen in Schutz nehmen, Sie
werden vielfach als mißtrauisch, zornig, von schlechtem Charakter
betrachtet, Ja, lieber Leser, bist nicht auch du mißtrauisch, wenn du zwei
„tuscheln" siehst und verstehst nicht, was sie sprechen? In dieser Lage sind
die Gehörlosen immer? auf alle Fälle ist ihr Charakter nicht schlechter und
nicht besser als der ihrer hörenden Mitmenschen? nur fallen ihre Fehler
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mehr ouf. "3Ius langjähriger ©rfal)rung — id) ftel)e im 42. Sienftjahr unter
Anormalen — barf id) beirennen, baff id) bie fchroact)begabten Saubftummen

p ben bankbarften unb anl)änglict)ften 9Jtenjci)en §ai)le.

Ser ©ehörlofe müht fid) in ber Sd)uipit, eine Sprache p erlernen,
bie ihm ben 33erkehr mit ber 11 m ice It ermöglicht- îlber fein SDtiihen ift
erfolglos, menn nicht biefe fRückfidjt nimmt ouf fein ©ebredjen. Ser
J)örenbe foil beutlid) artikulieren — nictjt ben fOlunb p meit aufreihen —,
fdjriftbeutfd) unb mit beleuchtetem ÎDÎunbe mit betn ©ehörlofen oerkehren
unb bebenken, baff biefer nur buret) bas îluge bie Spred)beroegungen fleht,
bie Sprache nicht hören kann, felbft menn, roas häufig ber Sali ift, faft
gebrüllt rcirb. Ser Saube ift für biefe 91ückfict)tnahme bankbar unb freut
fid), ruenn er fid) nerftänbigen kann.

Sarf id) noch eine 53itte beifügen? ®ar p häufig kommt es cor, bah
mit ber îlnftaltsoerforgung unb mit beut Unterricht su lange gefäumt mirb;
ich kitte bie oerehrten Sefer bringenb, gegebenenfalls ©Item ober 33et)örben
barauf aufmerkfam gu machen, bah folche Durber im 7. îlltersjahr an=
gemelbet merben.

Sie S.ürforge für bie Saubftummen hut nod) keine lange ©efchid)te.
3m Altertum mürben fie p ben 23efeffenen gesohlt, als Strafe ©ottes1
für bie Sünben ber ©Item betrachtet. Sie Spartaner motlten ein gefunbes,
ftarkes 33oIk fein unb befeitigten barum bie ©ebrecl)ltcf)en, inbem fie fie
oon ben 3elfen bes ShQt)9ethos ins ÎOteer marfetr. Sa kam Sefus, unb
mit feinem „J)ephatha" gab er uns ein 33eifpiel, baff mir füllten nachfolgen
feinen Sufjftapfen. @r brachte bie Siebe gu ben Firmen in bie S3elt. "Jlber
es bauerte 3al)rt)unöerte, bis fiel) bie <r)örenben ihrer gehörlofen S01it=

tnenfd)en annahmen. 3m SDtittelalter mürben einzelne, natürlich mohl=
Ijabenbe, Saubftumme unterrichtet. Sie ©efd)id)te erphlt uns oon einem
fpanifd)en 3Rönd)e, 'Çebro be 'Çonge, mie er Stumme sum Sprechen brachte,
©r fdjnitt ihnen auf bem Raupte eine Sonfur, falbte fie mit einer Salbe
aus tierifchen unb pftanslidjen 3etten unb fprach barauf Saute, Silben unb
2Borte, mie es helfet, mit ©rfolg. 2Denn mir aber bebenken, baff bies sur
3eit ber 3nguifition gefchah, ba alles, rnas an S5unber geengte, bebroljt
unb mit bem Scheiterhaufen oerfotgt mürbe, ift ansunehmen, bah biefer
SOlönd) ohne 3eugen fid) ber 9Jletl)obe bebiente, bie ber unfrigen nicht ferne
mar. ©rft anfangs bes 19. 3ahrhunberts mürben in ülnftalten gefammelt
unb gruppenraeife unterrichtet. 53ahnbred)enb raaren: ber hodänbifche 5lrst
Sr. îlmmann (ein Schmeiser), ber 3ransofe îlbbé be l'©pce unb ber
Sentfche Samuel Çjeinike. 2Mt)renb aber ber 3ransofe nur bie ©ebärben=
fpract)c pflegte, oerlangte unb förberte J)einike bie Sautfprad)e, unb erft
1875 mürbe ber Kampf um bie SDtethoben pgunften ber beutfcfjen ent=

fchieben. 3n ber Schmeis hüben fdjon oerfcf)iebene Saubftummenanftalten
bas 3ubiläum ihres 100=jährigen 23eftel)ens gefeiert.

Ilnfere 2lnftalt, sur ©ntlaftung ber îlnftaltcn für 9îormalbegabte ge=

fchaffen, ift ©igentum ber Schmeis. ©emeinnügigen ©efellfchaft unb mürbe
1905 eröffnet. Sas „Schloh" ift ein ©cfdjenk oon fr>errn $) t>ero(b=S3olff,
einem ©hurer 23iirger. 1911 fctjtoffen mir ber Unterrichtsanftalt ein $}eim
für errcachfene männliche Saubftitmtne an, bas fid) fo erfreulich entwickelte,
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mehr aus. Aus langjähriger Erfahrung ^ ich stehe im 42. Dienstjahr unter
Anormalen — darf ich bekennen, daß ich die schwachbegabten Taubstummen
zu den dankbarsten und anhänglichsten Menschen zähle.

Der Gehörlose müht sich in der Schulzeit, eine Sprache zu erlernen,
die ihm den Verkehr mit der Umwelt ermöglicht. Aber sein Mühen ist
erfolglos, wenn nicht diese Rücksicht nimmt auf sein Gebrechen. Der
Hörende soll deutlich artikulieren — nicht den Mund zu weit ausreißen —,
schriftdeutsch und mit beleuchtetem Munde mit dem Gehörlosen verkehren
und bedenken, daß dieser nur durch das Auge die Sprechbewegungen sieht,
die Sprache nicht hören kann, selbst wenn, was häufig der Fall ist, fast
gebrüllt wird. Der Taube ist für diese Rücksichtnahme dankbar und freut
sich, wenn er sich verständigen kann.

Darf ich noch eine Bitte beifügen? Gar zu häufig kommt es vor, daß
mit der Anstaltsversorgung und mit dem Unterricht zu lange gesäumt wird-
ich bitte die verehrten Leser dringend, gegebenenfalls Eltern oder Behörden
darauf aufmerksam zu machen, daß solche Kinder im 7. Altersjahr
angemeldet werden.

Die Fürsorge für die Taubstummen hat noch keine lange Geschichte.
Im Altertum wurden sie zu den Besessenen gezählt, als Strafe Gottes
für die Sünden der Eltern betrachtet. Die Spartaner wollten ein gesundes,
starkes Volk sein und beseitigten darum die Gebrechlichen, indem sie sie

von den Felsen des Thaygethos ins Meer warfen. Da kam Jesus, und
mit seinem „Hephatha" gab er uns ein Beispiel, daß wir sollten nachfolgen
seinen Fußstapfen. Er brachte die Liebe zu den Armen in die Welt. Aber
es dauerte Jahrhunderte, bis sich die Hörenden ihrer gehörlosen
Mitmenschen annahmen. Im Mittelalter wurden einzelne, natürlich
wohlhabende, Taubstumme unterrichtet. Die Geschichte erzählt uns von einem
spanischen Mönche, Pedro de Ponze, wie er Stumme zum Sprechen brachte.
Er schnitt ihnen auf dem Haupte eine Tonsur, salbte sie mit einer Salbe
aus tierischen und pflanzlichen Fetten und sprach darauf Laute, Silben und
Worte, wie es heißt, mit Erfolg. Wenn wir aber bedenken, daß dies zur
Zeit der Inquisition geschah, da alles, was an Wunder grenzte, bedroht
und mit dem Scheiterhaufen verfolgt wurde, ist anzunehmen, daß dieser
Mönch vhne Zeugen sich der Methode bediente, die der unsrigen nicht ferne
war. Erst anfangs des 19. Jahrhunderts wurden in Anstalten gesammelt
und gruppenweise unterrichtet. Bahnbrechend waren: der holländische Arzt
Dr. Ammann (ein Schweizer), der Franzose Abbe de l'Epee und der
Deutsche Samuel Henrike. Während aber der Franzose nur die Gebärdensprache

pflegte, verlangte und förderte Heinike die Lautsprache, und erst
1875 wurde der Kampf um die Methoden zugunsten der deutschen
entschieden. In der Schweiz haben schon verschiedene Taubstummenanstalten
das Jubiläum ihres 199-jährigen Bestehens gefeiert.

Unsere Anstalt, zur Entlastung der Anstalten für Normalbegabte
geschaffen, ist Eigentum der Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschaft und wurde
1995 eröffnet. Das „Schluß" ist ein Geschenk vvn Herrn H. Herold-Wolfs,
einem Churer Bürger. 1911 schlössen wir der Unterrichtsanstalt ein Heim
für erwachsene männliche Taubstumme an, das sich so erfreulich entwickelte,
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bafc wir jetjt burcf) einen Peubau bie Vettengaljl auf 40 erf)öl>en können,
©iefe Anftalt ift ein ©auerheim, in beut bie meiften Snfaffen lebenslänglich
oerforgt finb. ©ur,d) Viirftentnachen, Äorb» unb ©nbefinkenflecfjten, in
©arten unb auf bem Acker racrben biefe halben unb oiertels Arbeitskräfte
befd)äftigt, füllen fief), oerfdjont non Spott itnb ffnntanfchung, raot)l unter»
einanber unb finb ftolg, bnrci) ihrer S)änbe 2Berk mißliche ©lieber ber
menfci)licf)en ©efellfctjaft gu fein. llnfere Arbeitsprobukte feien ben freunb»
lidtjen £efern beftens empfohlen.

©rotjbem bie Arbeit an ben unb für bie Saubftummen oiel ©ebulb
unb nor allem ßiebe erforbert, ift fie eine fcljöne Aufgabe; jelänger ber
£ef)rer auf biefent ©ebiete tätig ift, um fo gröffer ift feine Vefriebigung, um
fo erfreulicher finb bie ©rfolge. ©r mujf aber beffen eingebenk fein, baff
„mit unferer Straft nichts getan" ift unb täglich fid) Straft holen non oben.

„3d) liebe bie Arbeit, an ber ich [M)'f
llnb bringt fie mir auch ©nttäufcf)ung unb V3ef):
3cl) mill unb mag fie nicht laffen."

Arbeitsgemeinschaft
der Waifenhausleiter in Berlin.

@. ©ofauer, 3ürid>.

3n Verlin h«ken fid) bie V3aifenf)ausleiter gu einer Arbeitsgemeinfd)cift
gufammengetan, um gemeinfam über bie ff)e im fragen gu beraten, ©ie £>r=

ganifation ift bem ©eutfdjen ©rgiehungsbeirat für oerrcaifte 3ugenb an»

gefdjloffen. ©ie Eeiter treffen fid) jeben SJtonat einmal gu einer Vefpre»
d)ung. ©er föfitgliebbeitrag beträgt 91VÎ. 6.—, rcoburch gleichseitig bie
fÖtitgliebfdjaft im ©eutfdjen ©rgiehungsbeirat errcorben roirb. Als ©egen»
leiftung erhält jebes Vtitglieb bie 3eitfcl)rift „VSaifenhilfe" umfonft. ©s ift
alfo ein ähnliches Verhältnis gefchaffen raie in unferm Armenergieheroerein.

©s ift roof)l dn Sntereffe unferer SDÎitglieber, roenn rair oon 3eit gu
3eit etraas über biefen Verbanb berichten, befte'hen boch jenfeits bes ©Iheinö
ähnliche Sorgen raie bei uns. ©ie Arbeitsgemeinfchaft i)at uns geftattet, aus
ihren Protokollen, bie fie uns gütig gur Verfügung ftellt unb auch
beftens oerbankt roerben, Ausgüge im Sachblatt gu bringen, bie uns
intereffieren. £>eute berichten rair kurg über „© e u t f d) e £ e h r l i n g s
for g en".

©irektor Seger beleuchtet bie für bie £ehrlingsuuterbringung un»
giinftige £age, bie buref) bie Umftellung ber V3irtfd)aft in ben le h ten 10
3af)ren unb burd) bie herrfdjenbe VMrtfcï)aftskrife entftanben ift.

„©iefe Verhältniffe graingert uns, ber Verufsraahl unferer ^inber gang
befonbere Sorgfalt gu raibmen unb mit 91ückfid)t auf ihr fpäteres Sort»
kommen einerfeits Steigung, Anlagen unb finangielle SOföglichkeiten für
bie Verufsausbilbung, anbererfeits bie Ausfichten bes Verufes unter ben
oeränberten Ver'hältniffen gerciffenhaft gu prüfen, ©ie Verufsraahl muh
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daß wir jetzt durch einen Neubau die Bettenzahl auf 40 erhöhen können.
Diese Anstalt ist ein Dauerheim, in dem die meisten Insassen lebenslänglich
versorgt sind. Durch Bürstenmachen, Korb- und Endefinkenflechten, in
Garten und aus dem Acker werden diese halben und Viertels Arbeitskräfte
beschäftigt, fühlen sich, verschont von Spott und Hintansetzung, wohl
untereinander und sind stolz, durch ihrer Hände Werk nützliche Glieder der
menschlichen Gesellschaft zu sein. Unsere Arbeitsprodukte seien den freundlichen

Lesern bestens empfohlen.
Trotzdem die Arbeit an den und für die Taubstummen viel Geduld

und vor allem Liebe erfordert, ist sie eine schöne Aufgabe,- jelänger der
Lehrer auf diesem Gebiete tätig ist, um so größer ist seine Befriedigung, um
so erfreulicher sind die Erfolge. Er muß aber dessen eingedenk sein, daß
„mit unserer Kraft nichts getan" ist und täglich sich Kraft holen von oben.

„Ich liebe die Arbeit, an der ich steh',
Und bringt sie mir auch Enttäuschung und Weh:
Ich will und mag sie nicht lassen."

Arbeitsgemein5àft
à Msilelàusìeiter in Verlin.

E. Goßauer, Zürich.

In Berlin haben sich die Waisenhausleiter zu einer Arbeitsgemeinschaft
zusammengetan, um gemeinsam über die Heimfmgen zu beraten. Die
Organisation ist dem Deutschen Erziehungsbeirat für verwaiste Jugend
angeschlossen. Die Leiter treffen sich jeden Monat einmal zu einer Besprechung.

Der Mitgliedbeitrag beträgt RM. 6.—, wodurch gleichzeitig die

Mitgliedschaft im Deutschen Erziehungsbeirat erworben wird. Als
Gegenleistung erhält jedes Mitglied die Zeitschrist „Waisenhilfe" umsonst. Es ist
also ein ähnliches Verhältnis geschaffen wie in unserm Armenerzieherverein.

Es ist wohl im Interesse unserer Mitglieder, wenn wir von Zeit zu
Zeit etwas über diesen Verband berichten, bestehen doch jenseits des Rheins
ähnliche Sorgen wie bei uns. Die Arbeitsgemeinschaft hat uns gestattet, aus
ihren Protokollen, die sie uns gütig zur Verfügung stellt und auch hier
bestens verdankt werden, Auszüge im Fachblatt zu bringen, die uns
interessieren. Heute berichten wir kurz über „Deutsche Lehr lings-
s o rg e n".

Direktor Seyer beleuchtet die für die Lehrlingsunterbringung
ungünstige Lage, die durch die Umstellung der Wirtschaft in den letzten 1V
Iahren und durch die herrschende Wirtschaftskrise entstanden ist.

„Diese Verhältnisse zwingen uns, der Berufswahl unserer Kinder ganz
besondere Sorgsalt zu widmen und mit Rücksicht auf ihr späteres
Fortkommen einerseits Neigung, Anlagen und finanzielle Möglichkeiten für
die Berufsausbildung, andererseits die Aussichten des Berufes unter den
veränderten Verhältnissen gewissenhaft zu prüfen. Die Berufswahl muß
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